
Unfere Möbel

(1896)

I.

Dank, Stuhl und Tifch, Truhe und Schrank find die Grundtypen
der modernen Möbel.

Die Bank ift bezeichnend für das Mittelalter, wo der Stuhl immer

etwas vom Thron hatte, E3 war ein Zeitalter, in dem das Individuum

nur im Rahmen der Korporation zur Geltung Fam, Am Hlarften fpricht

fich biefer Zufammenhang im Chorgeftühl aus. So herrlich «8 gez
fchmückt fein mochte, e3 war nur die Weiterbildung der feften Banf,
auf der alle gleich find. Nur das Haupt, der Abt, der Bifchof, hatte

den ifoliert ftehenden Thron, aber auch der war feft und unbeweglich.

Erft gegen die Renaiffance bildet fich das Syftem der Stühle aus,

der beweglichen Site, die der neugemonnenen Freiheit und Beweglichkeit
bes Sndividuumsefolgten.

Aber Jahrhunderte follte e8 dauern, ehe aus diefem neuen Prinzip
alle Konfequenzen gezogen wurden. Der NRücichlag des Fürftlichen
Lebenszufchnittes Fam dazwifchen. Am Hof — außer bei der Tafel
und am Spieltiich — faßen nur der König, feine Familie und die
Damen, denen er das Recht verlieh. Um Hofe Ludwigs XIV., dem für
Europa maßgebenden, war der Stuhl — wie dag Individuum — wieder

ein Teil der Dekoration geworben, Faum noch ein Möbel. Er ftand
an der Wand, war nur Faffade, die Nückfeite blieb oft ganz unaug-
gebildet, jo daß er überhaupt nicht mehr von der Wand gerückt werden

Eonnte, Er war wieder unbemweglich geworden.

Berveglichere, bequeme Stühle, die wirklich zum Sigen beftimmt
maren, baute das Nofoko, mo im engeren Kreife das fteife Zeremoniell
des Hofes fallen gelaffen wurde. Aber ganz leichte Stühle, die man
mit einer Hand hinfegen Fonnte, brauchte die Gefellfchaft noch nicht,
Die Lehnftühle überwogen.

Mie wir aus mündlicher und fchriftlicher Überlieferung forwie aus
den Handzeichnungen der jungen Hamburger um 1820 wijfen, durften
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unerwachfene Kinder damals in Gegenwart der Eliten moch nicht
figen, auch bet Tisch nicht,

u figen begann die europäifche Menfchheit doch eigentlich erit nach
der Franzöfifchen Revolution, die alle gleich machte, Das Louis XVI bil
det mit feinen verhältnismäßig leichteren Stühlen ein Vorfpiel: Marie
Antoinette |pielte in Trianon die Bürgerin.

Und fo EFonnte fich der Teichte, bequeme, wirklich fürs Sien ber
ftimmte Stuhl in unzähligen Varianten erft nach diefer Epoche entiwicfeln.
Der fürftfiche Nückfchlag unter Napoleon I. hinderte den Gang Faum.
Der bewegliche Stuhl drückt das Wefen der Gefellfchaft des neungehnten
Sahrhunderts aus.

Auch die Bank war allmählich, wenn auch fehr langfam, weiter:

gebildet, diesmal nicht ohne Einfluß des Orients. Sie verlor fogar

ihren Namen, mwurde eine Zeitlang Ottomane, Kanapee oder Diman
und blieb fchließlich Sofa,

Unter Ludwig XIV. fpielte dag Sofa noch Feine Rolle. Zum Aus:

ruhen legte man fich auch am Tage ins Bett oder aufs Bett (wie heute

noch in Frankreich). Vornehme Damen empfingen ihren Befuch in

großer Toilette und in vollem Schmuck auf ihrem Bette ruhend. Das

Bett war das höchfte Prunfftüct des Hausrates, das Schlafzimmer

zugleich das Empfangszimmer, In Frankreich hat es noch heute etwas

von diefem Charakter behalten.

Sm Rokoko entwickelte fich dag Sofa in den mannigfaltigften Forz
men, die ihre feften Namen erhielten. Man hatte Sofas zum Ausruben,

zum Sigen, Sofas, um in liegender Stellung zu Iefen.

Nach der Revolution wurden die Sitten einfacher, verloren an
Raffinement, das Sofa bildete fich infolgedeffen zurück, Die Haupt
typen waren fehließlich das zmweifißige Kurze Sofa und das längere zum

Liegen. Dann ging auch das Furze zweifißige Sofa verloren.

Erft in unferer Zeit haben Sofa und Stuhl Formenbereicherung

erfahren durch eine neue Underung der Sitten, Man will es nach der

Arbeit ganz bequem haben, und während am Hofe Ludwigs XIV. das
Sigen verboten war, will man jeßt in Gefellfchaft auch auf dem Stuhle
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fovtel swie möglich liegen. Das ergab in England und Amerika einen

weiteren Vorftoß nach der Bequemlichkeit. Wir haben jet wirkliche

Liegeftühle, von den Schaufelftühlen ganz abgefehen. Für alle denk

baren Arten des Sitens und Liegens brauchen wir entfprechende Möbel-
formen.

* *

*

"Tisch, Truhe, Schrank erfuhren ähnliche Wandlungen.

Tifch und Stuhl gehören eng zueinander. Man Fönnte die Kultur:

völfer einteilen nach ihrer Art zu figen. Der Inder und Orientale

hockt oder Tiegt, weil er die Zugluft am Boden ausnußt, der fich der

Abendländer durch hohen Sit zu entziehen fucht. Die meiften gefell-

Ichaftlichen Formen entfpringen aus diefem Unterfchiede, und mancher

Charakterzug mag mit den Grundgewohnheiten des Sitens zufammen-
hängen.

Für die Ausbildung des Mobiligrs, ja, für die ganze Innendefo-
ration, it die Art zu fißen ausfchlaggebend. Vom Stuhl find der
Tifch und alle Möbel, die fich aus ihm entwickeln, unmittelbar abhängig.
Der Orient Eennt fie nicht, er hat nur niedrige Tifche, mehr nur Servier-
Bretter mit Füßen, und feine Innenarchitektur ann fich infolgedeffen
felbft bei geringen Abmeffungen ungeftört in grofien, einfachen Formen

enttvickeln, während in einem abendländifchen Zimmer die architek-

tonifche Wirkung durch die zahlreichen und hohen Möbel Teicht une
ruhig wird,

Solange die Ausbildung des Stuhles im Abendlande durch den Zu=
ftand der Gefellfchaft gehemmt war, blieb auch der Tifch wenig ent:
wickelt. Erft mit dem Stuhl wurde im neunzehnten Jahrhundert der

Tifch frei, und zahllos waren die Formen, die mun fehr fehnell aug=

gebildet wurden. Der Speifetifsh erhielt in dem befonderen Speifefaal

feine endgültige Durchbildung. Man Iernte die Höhe beachten, bie

fich nach der Höhe des Stuhles richtete, man forgte dafür, daß bie

Zarge nicht zu tief hinabreichte, damit die Knie der Sigenden nicht bes
läftigt wurden, man bildete die Beine möglichft dünn, ohne Quer
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ftangen und ftellte fie fo, daß fie den Sitenden nicht im Wege waren,
Mandtifche, Anrichtetifche, Servanten, ftumme Diener vervollftändigen.
das Mobiliar des Ezimmers. Im Wohnzimmer kamen Nähtifche hinzu,
bie das achtzehnte Jahrhundert in der Verbindung mit dem Toilettentifch

bereits gekannt, aber noch nicht zu voller Bequemlichkeit felbftändig
entwickelt hatte, Schreibtifche wurden in mannigfaltigften Bildungen
verfucht, Freiftehend mehr dem Tifch, an die Wand gelehnt mehr dem

Schrank fich nähernd, oft eine Verbindung von beiden. Man hatte fehr

große Formen, wie fie aus dem achtzehnten Jahrhundert überfommen

waren — dag bureau ministre — und ganz Eleine, zum Gebrauch für

Damen, bie rafch ein Billett fchreiben wollen. Gegen Ende des neun:

zehnten Jahrhunderts war die Mannigfaltigkeit der Zifchform ehr

zurücgegangen. Das ift eine noch viel zu wenig beachtete Exfcheinung,
die ebenfoviel fagt, als wenn e8 bieße, der Gebrauch der Seife habe

fih um fünfzig vom Hundert verringert. Auch heute find wir mit

dem Spftem unferer Tifche noch nicht fo weit wie um 1820. Wenn

wir erft einmal irgendmwo das deutfche Kulturmufeum des neunzehnten
Sahrhunderts haben, wird der Abftand Faum faßbar erfcheinen. Wir

holen jett aus England, was wir fchon felbft befeffen haben. Wo 3. 2.
ift die fo überaus bequeme Vorrichtung der Klapptifche geblieben. In
meinem Haufe ift ein Eleiner zierlicher, fehr Leichter, aber fehr fefter

Tifch von 1820 im Gebrauch, der, wenn er nicht benußt wird, twinzig

und niedlich neben einem Lehnftuhl fteht, aber aufgeklappt fofort
ber ganzen Familie den behaglichen Mittelpunkt bieten Fanr.. Seine
Maße find vorbildlich: 82 : 83 und 42. Höhe 71 cm.

DBefonders die Höhe ift zu beachten. Meift bauen wir unfere Tifche
viel zu hoch. Der Tifch muß immer fo niedrig wie möglich fein.

Mit der Ausbildung der Stühle in neuefter Zeit wurde auch im

Herrenzimmer der Tifch noch reicher fpezialifiert. Zu dem niedrigen
Liegeftuhl gehören niedrige Tifche nach orientalifcher Art. Schließlich

wurden Stuhl und Tifch zufammengezogen, eine Verbindung, die wohl
äuerft in den ZXropen ausgebildet wurde, wo man beim Nuhen und

Sihen die größtmögliche Bequemlichkeit haben muß. Bei uns im
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Rauchzimmer würde an der Armlehne der bequemen Stühle ein tifch-

artigeg Brett — unter Umftänden mit Klappvorrichtung — als große

Annehmlichkeit beim Rauchen und für das Abferen der Taffe oder des

Glafes empfunden werden, denn diefe Vorrichtungen nehmen meniger

Pat weg als Eleine Tifche und Fönnen befeitigt rerden, wenn man

fie nicht braucht.

Truhe und Schrank ftehen nicht in unmittelbarer Beziehung zum

Stuhl. Doch hängt dag Verfehwinden der Truhe im Nbendlande wohl

entfernt mit der Entwöhnung vom Kauern und Hoden zufammen, bie

das leichte Sigen auf dem Stuhl mit fich bringt.

Die Truhe ift das urtümlichfte Aufbemahrungsmöbel, Sie ift darauf

eingerichtet, in Zeiten der Not, bei Feuers: und Waifersgefahr, mit

ihrem Inhalt geflüchtet zu werden, und wurde deshalb mit Griffen

versehen. Der Dedel wurde in der Ießten Periode ihrer Entwichung

gewölbt, um das Aufftellen von Geräten unmöglich zu machen.

Für den täglichen Gebrauch begann fie bei fleigender Sicherheit des

Dafeins einem Eultivierteren, häufig die Wäfche mechfelnden Ge-

fchlechte nicht mehr zu genügen.

Sp wurde fie gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts durch die

Kommode erfeßt, deren Name die Überlegenheit über die ältere Form

ausdrückt. Sie enthält übereinander die „Schiebladen”, ift alfo eigent=

lich eine Zufammenfügung Fleiner Truhen. Ihre Blütezeit hatte fie

im Rokoko.

Bei der Differenzierung der Räume in unferem Jahrhundert ift fie

noch ‚„‚Eommoderen’ Schrankformen gemichen, denn die Schieblade hat

für das Ein- und Auspaden immer noch etwas von der Unbequemlich-

keit der Truhe, Im ganz modernen Mobiliar Fommt die Kommode

nicht mehr vor.

Unfere Schrankformen reichen weit ins Mittelalter zurüch, Aber

auch fie haben ihre praftifche Ausbildung erft in unferem Jahrhundert

erfahren. Das Rokoko entwickelte hauptfächlich den Kleiderfchranf und

behandelte ihn noch alg ein Monument, als großartige Dekoration der
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Vorräume. Für Lübeck, deffen Häufer fich befonders großer Dielen
erfreuten, find maffige Schränke mit fünf oder gar fieben großen
Türen nebeneinander charakteriftifch, das Ganze durch reichgegliederte
Gefimfe und Socdel zufammengehalten. Heute find wir beftrebt, den
Schrank nicht höher und tiefer zu machen, als unbedingt erforderlich
if Wir wollen alles in möglichft bequemer Greifhöhe haben, und es
fol nicht exrft der Reitern bedürfen, wenn das Dach eines Schrankes
abgeftäubt werden muß,

in

Wer fich heute fein Haus, fei e8 noch fo befcheiden, behaglich ein-
richten will, muß fich um alle Dinge felöft Fümmern, muß ein auf
der Elaren Erkenntnis der Vedürfnijfe beruhendes Studium der Mög:
Tichfeiten nicht fcheuen. Ein praktisches Möbel ift felten teurer, imeift
fogar biffiger als ein gedanfenlos fabriziertes, Für unfere Handwerker
würde das entgegenfommende DVerfländnig ihrer Befteller ein Sporn
zu doppelt freudiger Tätigfeit fein. Wenige erft haben eine Ahnung
don der Raumz und Zeiterfparnig und von der Bequemlichkeit, die fich
auf dem Gebiete der Möbelkonftruktion erreichen laffen. ;

Bei einem praktifchen Mobiliar Fommt man mit fehr wenig Schmud
aus. Über das Maß entfcheidet heute am beften der höhere Gefchmad
der Frau. Auch in der Dekoration des Zimmers mit Vafen und Klein
plafti follte man fehr zurückhaltend, aber fo gediegen tie möglich
wählen. Alles muß den prüfenden Blick aushalten. Namentlich follte
man fi) vor überflüffigem Keinfram hüten. Keine Nippfachen find
in vielen Fällen die Feinde von Ruhe und Behagen. Vor allen exrfaufe
man fich den Schmuck nicht durch Einrichtungen, die ein Übermaß
täglicher NReinigungsarbeit verlangen,

Dies wird am beften vermieden, wenn auch im Innenraume bie
edle, feinempfundene Farbe an die Stelle der Form tritt, Sobald
das Zimmer wieder hell wird, drängt e8 von felber dahin. Aber noch
find wir weit entfernt, diefes Bedürfnis, das fich fehon deutlich zeigt,
aus der eigenen Produktion ausreichend dedfen zu Tönnen. Wenn wir
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nicht die energifchiten Anftvengungen machen, wird ung das Ausland

noch lange in Teibutpflicht erhalten.

Da das Publitum im allgemeinen noch nicht wieder daran gewöhnt

ift, die Einrichtung des Haufes Fritifch zu betrachten, dürften einige

Bemerkungen über die am häufigften vorfommenden Mängel unferes

Hausrates am Plate fein. Es follen jedoch nur einige KHauptfachen

angedeutet werden.

Mie beim ganzen Haufe, follen auch bei den Möbeln die ftrengften

Anforderungen an die praftifche Brauchbarkeit erhoben werden. Nur

auf diefer Bafis Fommen wir zur Schönheit. Sie ift Feine Außerliche

Zutat von Schmud und Fann im wejentlißgen nur aus der Zwectmäßig-

feit entwickelt werden.

Dies gilt zunächft für die Stühle, die mit belntiihften Gemiffen-

baftigfeit den Bedürfniffen des Körpers anzupaffen find. Wenn es

Abftufungen in der praftifchen und äfthetifchen Degeneration unferer

Möbelarten gibt, fo haben ficher die Stühle am meiften gelitten.

Vor allem follte man den Sprungfedern den Krieg erklären. Das

hohe Polfter hat die Form vollitändig ins Plumpe gezogen und trägt

zur Bequemlichkeit fo gut wie gar nicht bei, Am Anfange des Jahr-

bunderts hatte man lofe Polfter, die beim Klopfen herausgenommen

werden Eonnten, das find praftifche Einrichtungen, an die mir ung

erinnern follten. Auch die feinfte äfthetifche Durchbildung müßte ber

Stuhl erfahren, wenn er wieder ganz praftifch verwendet werden foll.

Die meiften unferer Stühle wirken, wenn fie benußt werden, wie fchlecht-

figende Kleider. Ebenfo wie bei den Kleidern muß das Maß der Stühle

bis auf Millimeter durchprobiert und dem Bedürfniffe des Körpers

angepaßt werden. Ein guter Stuhl muß dem Sitenden alle Bequem

fichfeit bieten und ihn dabei doch elegant erfcheinen laffen. Es ift un-

möglich, auf einem richtig, das heißt dem Bedürfnis gemäß Fonftrus

ierten Stuhl fchlecht zu fißen.

Bon der Höhe des Siges ift auszugehen. Nach der Höhe wird bie

Tiefe des Sites beftimmt, die meift zu gering bemeffen wird. Querz

ftangen zwifchen den Beinen find überflüffig und unpraftifch. Es
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läßt fic) nicht vermeiden, daßdie Füße unter den Stuhl gezogen werden,
dabei find dann Querleiften, namentlich wenn fie ziwifchen den Vorder:
beinen angebracht find, fehr hinderlich. Mer Offiziere bei fich fieht,
muß noch befonders darauf achten, weil die Sporen leicht mit Quer:
leiften in Kampf geraten.

Die Lehne bei ERzimmerftühlen follte möglichft niedrig fein, damit
fie beim Bedienen nicht hindert. Schließt die Lehne bei den Schultern
an, fo ift fie am beften gerade, damit die Schulterblätter beim Anlehnen
eingedrückt werden und die Bruft frei wird, Ein Stuhl, deffen Lehne
im Bogen um die Schulterblätter geht, gibt Atembeflemmungen.

Schließt die Lehne in der Höhe des Kreuzes ab, fo führt man fie
beffer im Bogen. Diefer Typus ift Teider fehr vernachläffigt und ges
bört zu den gefundeften und bequemften.

Bei ben eigentlichen Lehnftühlen mit fchräger Nücklehne ift viel
Probieren nötig. Man follte fich feinen Lehnftuhl wie einen Roc an-
meffen laffen. Am bequemften find Lehnftühle mit verftellbarer Nücken-
lehne, die bei ung fchon in den zwanziger Jahren praktifch ausgebildet
waren und jeßt aus Amerika als Neueftes eingeführt werden.

Ein Hauptgewicht ift auch beim Lehnftuht darauf zu Iegen, daß
die Atmung erleichtert wird. Beim Polftern ift Rückficht zu nehmen,
daß der Kopf, wenn man fich anlehnt, nicht vorgedrängt wird, während
ber Nücen einfinkt; die Teifefte Unbequemlichkeit in diefer Hinficht
moird mit der Zeit Qualen verurfachen. Um Feine unangenehmen Über:
tafchungen zu erleben, Iaffe man fich vom Tapezier ftets die gepolfterten
aber noch nicht überzogenen Möbel zum Probieren ins Haus Schicken.
Sm diefem Zuftande Taffen fich Anderungen Teicht befchicken.

Die Seitenlehnen Fönnen, je nach dem Zwed, von fehr mannigs
faltiger Bildung fein. Wertlos find fie, wenn fie fo niedrig bleiben,
daß der Unterarm fie beim Sigen nicht erreicht. Fm allgemeinen ift
es beffer, fie ziemlich hoch zu führen, unter Umftänden — nament:
lich beim Lehnftuhl — Fanes bequemfein, fie faft bis zur Uchfelhöhe
zu bringen. Je breiter und flacher die Oberfläche der Lehne, defto bez
quemer liegt dev Arm.
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Überall if darauf zu achten, daß nicht mehr Material zur Ver:

wendung Fommt, al unbedingt nötig, damit der Stuhl Teicht bemeg-

Yich bleibt. In den zwanziger und dreiziger Jahren hatte man Formen,

die für die bequeme Handhabung oberhalb der ftügenden Lehne eine

Sproffe befafen. Bei Stühlen, die, wie im Speifezimmer, nach dem

Gebrauch an die Wand gericht werden, ift darauf zu achten, daß die

Hinterbeine möglichft weit ausladen, damit oben die Xehne die Wand

nicht fchrammen Eann. Der Abftand muß fo weit bleiben, daß, wenn

die Stuhlfüße an die Wand ftoßen, die Hand, ohne fich zu Hlemmen,

oben zmwifchen Kehne und Wand durchkommen Fann.

Der Winkel der Rückenlehne muß fehr forgfältig ausprobiert werden.

Die beften Mufter, die mir in Deutfchland bekannt geworden, find

die Hamburger der zwanziger und dreigiger Jahre und die der fünfziger

und fechziger, die aus dem Atelier des „alten Piglhein” in Hamburg

hervorgegangen find, des Vaters von Bruno Piglhein. Es würde fich

lohnen, die Mafe aufzunehmen, die diefer hochbegabte Spezialift für

feine Stuhlbildungen angewandt hat. Namentlich feine Efzimmer-

ftühle verdienen aufmerffame Prüfung. Wohin man kommt, wenn

folche Erfahrungen mißachtet werden, beweift der Aufbau fo vieler

neuer, aus der Tiefe des „„Gemüts‘ erzeugter Stuhlformen, deren

Urheber weder den menfchlichen Körper noch die überlieferte Erfahrung

Fannte.

Zum Stuhl gehören die Fußbänfe und Fußkiffen.

Man bildet fie meift zu Elein. Sollen fie wirklich bequem fein,

müffen fie einen gemwiffen Umfang haben. Für ältere Damen, deren

Fußmwärme gefehont werden muß, dürfen fie faft die-Breite des Stuhles

erreichen. Kiffen find durchweg bequemer, weil man fich nicht daran

ftoßen Fann. Wichtig ift, daß fie mit großen, feften Griffen verfehen

find, damit fie leicht transportiert werden Lönnen. Große Zußfifien

bon 60-70 cm Länge, 40—45 cm Breite und 15—20 cm Höhe bieten

die Annehmlichkeit, daß fie, aufeinandergelegt und vor einen Lehnftuhl

gefchoben, einen bequemen Liegeftuhl zum Lefen und Yusruhen bilden

helfen,
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Unfere Sofas werden fait in allen Fällen zu Ichwerfällig Eonftruiert,
fo daß fie Faum noch beweglich bleiben. Wom Ende des achtzehnten
Sehrhunderts bis zu den dreißiger Jahren gab eg fehr fefte und dabei
fehr leichte Formen, die vorn vier Beine in der Reihe hatten und in
folgedeffen im Rahmenmerf febr viel Teichter Eonftruiert werden Eonnten,
als wenn fie, tie die heutigen, vorn nur auf zwei Stügen ruhen. Dazu
Fam noch, daß man Rücken, Seitenftüce und Bankteil untereinander
durch Schrauben mit großen Meffingköpfen verband, fo daß das
Möbel bei der gründlichen Reinigung leicht auseinandergenommen wer:
den Eonnte, Im Gefellfchaftszimmer dürfen die Seitenlehnen fo niedrig
fein, daß beim Siten der Arm ruht; im Rauchzimmer, im Wohnzimmer
pflegte man früher die Lehnen faft bis zur Achfelhöhe zu erheben, tag
eine fehr bequeme Lage des Armes ermöglicht, Wie bei der Rückenlehne
die Atmung, fo Fommt bei der Armlehne die Blutzirkulation ing Spiel.
Bein Ruhefofa follten von bornherein die Kiffen berückfichtigt werden,
deren Kombination ein bequemes Sigen ermöglicht, Drei und mehrz,
fißige Sofas find eigentlich ein Unfug. Wo man auf dem Sofa nicht
liegen will, folfte e8 nur zweifißig fein. Damit erfpart man Raum, dag
Sofa bleibt Leicht beweglich und genügt dabei allen Bedürfniffen.

Beim Speifetifch Fommt es fehr auf die richtige Höhe an. Alte
Hamburger Formen, in ihrer Art unübertreffliche Mufter, haben felten
mehr ald 73 cm (mit den Rollen). Die Zarge darf dabei nicht fo tief
binabreichen, daf; fie mit dem Knie des Sißenden in Berührung Eommen
Fann. Das Normalmaf war früher 61 cm vom Boden. Querftangen
zivifchen den Beinen find durchaus zu vermeiden. Zur Feftigkeit find
fie gar nicht nötig, ebenfowenig wie beim Stuhl, und nur in der Bauern:
ftube, wo das Holz gemwafchen werden Bann und die Abnußung nicht
ftört, läßt man fich das Aufitellen der Füße gefallen. Ausziehtifche
müffen praktifche Rollen haben. Bei den alten Hamburger Möbeln,
die auf Rollen gehen (außer den Speifetifchen namentlich den Schreib:
tifchen und Betten, bei feßteren find fie der Reinigung wegen abfolut
nötig), achtete man fehr forgfältig auf die Konftruftion. Die Rolle
darf den Fußboden oder den Teppich nicht angreifen. Moderne Rollen
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haben oft die üble Gewohnheit, fich in das Holz des Bodens einzu:

twühlen, daß es Splitter gibt.

Mehr Schrank oder mehr Tifch, je nach den Leiftungen, die ver-

langt merden, follte der Schreibtifch feinem Befißer befonders anz

gemeffen werden. Auszugehen ift von der Beftimmung der Höhe,

die auf Millimeter mit dem Körper flimmen muß. Bei fehrankartigen

Formen ift für die Klaffifikation der Papiere die forgfältigite Vor

bereitung zu treffen. Alte Hamburger Schreibtifche haben faft alle

die Vorrichtungen, durch die fich die modernen amerifanifchen aud-

zeichnen, Wer fich einen Schreibtifch bauen läßt, follte fich vorher fehr

genau über das bereits erreichte Maß an Bequemlichkeit unterrichten.

Er wird eg heute am beften durch das Studium der Amerikaner lernen,

Die große Kalamität der modernen Schränke pflegt in der Behand:

lung der Türen zu liegen, die auf einen fchiefen, äfthetifchen Orundfah

zurüctgeht. Als die deutfche Renaiffance einfeste, die die Schranffafade

mit Säulen und Gebälfen wie ein Haus behandelte, erfchien es der

Eonftruftiven Empfindung furchtbar, daß eine Säule fich mit ber

Tür bewegte. Die Säulen wurden daraufhin feftgelegt, die Türen

fegten erft innerhalb an, Eonnten infolgedeffen nur bis zum rechten

Minkel geöffnet werden und ba blieb hinter ihnen ein toter Naum,

der für die Benußung fehr unbequem ift, Außerdem ift das Innere

eines folchen Schrankeg dunkel, wenn er im Seitenlicht fteht, und

läßt fich nicht ordentlich reinigen. Türen müffen einen vollen Halb:

Ereis befchreiben Eönnen, dann erft läßt fich der Innenraum völlig

ausnugen und erhält Licht, wo der Schranf auch ftehen mag. Ri

man die Säule nicht entbehren, fo laffe man fie fich mit der Tür bes

wegen, ohne fich Skfrupel zu machen. Denn die Säule ift an der

Schrankfaffade nicht Konftruftion, fondern Ornament. Am beften ijP’s

freilich, man läßt fie ganz weg. Es gibt Mittel genug, die Schrankfaffade

zu beleben.

Bei Kleiderfchränfen ift darauf zu achten, daß bie Riegel nicht

zu hoch angebracht werden. Je niedriger, defto bequemer. Die vor-

teilhafteften Vorrichtungen dürften Stangen fein, auf denen die „‚Schul-
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tern“ und Streder hin und her geichoben werden Eönnen. Ein Hutbord
über den Riegeln ift fehr bequem. Er findet fich fchon in den Hamburger
Kleiderfchränken vom Anfang des achtzehnten Sahrhunderts. Eigent-
lich jollte jedoch alle Kleidung nicht gehängt, fondern gelegt werden.

Auch der Bücherbord hat unter der Säulenarchitektur fehr gelitten.
Hinter den vorgelegten Säulen pflegt fich ein Zeil der Bibliothek zu
derfriechen. Sehr wichtig ift, dafj die Vorrichtung zum Stellen ber
Dücherbretter nicht denfelben üÜbelftand mit fih bringt. Nationelle
Abhilfe gewähren mit Löchern derjehene Meffingichienen, die in die
Wände eingelaffen werden, fo daf fie in derfelben Ebene Tiegen, Eiferne
oder meffingene Zapfen, die in die Köcher paffen und für die in den
Brettern ein Lager ausgefpart if, machen das Verftellen fehr leicht
und hindern die Yusnußung bes Raumes nicht.

Die Aufftellung der Möbel
(1896)

Die Snnenräume unferer Durchfchnittsrwohnungen haben jegliche
Proportion verloren,

Wer in ein Haus der erften Sahrzehnte unferes Jahrhunderts tritt,
empfindet wohltuend die Abficht des Architekten, die Verhältniffe der
Räume Fünftlerifch abzumägen. "Höhe, Breite und Tiefe geben eine
harmonische Gefamtiwirfung, und die Türen find beruhigend. verteilt,

Heute fcheint nur felten die Abficht zu walten, dergleichen Wirkungen
zu erzielen. Die Verhältniffe bleiben dem Zufall überlaffen, fie find
gedrückt oder geftreckt, wie e8 ihm gefällt. — Sreilich gehört die Mög-
lichkeit, über den Raum frei zu verfügen, dazu, wenn eine Proportiongs
wirkung erzielt werden foll. Aber beim Einzelhaus fteht dem doch in
ber Regel nichts im Wege.

Die Anordnung der Möbel Fann jelbft in einem Zimmer ohne
pojitio glückliche Verhältniffe fehr viel für eine ruhige Gefamtwirfung
tun, wenn nur Eden und Wandflächen vorhanden find.

Mir pflegen das Sofa an die Mitte der Langwand zu ftellen. Fılr
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die Fünftlerifche Betrachtung des Naumes gibt e8 feinen unginftigeren

Punkt, denn alle Raumbilder find von dort aus Sangmeilig, namentlich

der platte Bi auf die gegenüberliegende Wand. Für einen behaglichen

Nuheplag ift eine Ecke viel günftiger, denn von dort hat man ben Blic?

in der Diagonale, was den Raum groß erfcheinen Täßt und ihm das

Matte, beängftigend Eingefchloffene nimmt. Außerdem erwect ber

Sit in der Edle auch noch bei Ertvachfenen das behagliche Gefühl der

Sicherheit und Gefchüßtheit. Das vorhandene Sofa vor die Ecke zu

rücken ift nicht ratfam, da es dann einen toten Winkel gibt. Alle diefe

Empfindungen haben im modernen englifchen Zimmer zur reichen

Ausbildung folcher Eeenarrangements geführt. Wir müffen in diefem

Falle noch befonders auf das deutfche Familienleben Rückficht nehmen,

deffen Mittelpunkt im Bürgerhaufe Sofa und Sofatifch bildet. Wo

ein großer Tifch jedoch nicht wirklich gebraucht wird, follte man ihn,

unter allen Umftänden meglaffen, Die meiften Herrenzimmer Eönnen

ihn zB. fehr gut entbehren; da genügt der Schreibtifch. Kleine,

leicht verftellbare, aber ficher aufftehende Tifche Fann man jedoch nicht

Veicht zu viel haben. }
Sehr wichtig ift die Ausgeftaltung der Fenfterwand. In unferen

modernen Zimmern pflegt fie dem praktifchen Gebrauch gänzlich ents

zogen zu fein, weil die üblichen zivei Fenfter die Einheit zerreißen und

die niedrigen Fenfterbänfe den Aufenthalt unbehaglich machen. Haben

fir erft dag eine breite Fenfter mit hoher Fenfterbanf, twie e8 unfere Vor-

fahren befafen, dann werden wir erft empfinden, was für ein Segen

ein gemütlicher Plab am Fenfter ift. Wo der Fenfterplag nicht benußt

fvird, wie im Speifezimmer, fteht natürlich nichts im MWege, bie

Fenfterbank, etwa einer fchönen Ausficht auf Garten oder Park wegen,

nach Belieben niedrig zu halten oder ganz weg zu laffen.
Solange wir unter dem Spftem der zwei Fenfter und der niedrigen

Fenfterbänfe leiden, bleibt auch der um eine Stufe erhöhte und mit

einem Geländer verfehene Fenfterplag in der Regel eine Spielerei.

Erfahrungsgemäß dient er nur als unbequemes Ornament, nimmt

Foftbaren Play weg und wird nicht gebraucht.
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Vor dem einen breiten Fenfter mit der hohen Senfterbanf läßt
fich ein überaus behagliches und praftifch verwendbares Arrangement
von Tifch und Stühlen einrichten. Wer dort fißt und arbeitet, ıft
nirgend im Wege, flört die Paffage nicht, fühlt fich fcher und ungeftört,
nußt das ausgezeichnete Licht aus und ift den Blumen auf dem Fenfter-
dort nahe, Blumen im Glafe Eommen erft recht zur Geltung, wenn
man fie im vollen Licht auf dem Zifceh am Fenfter vor fich hat.

Die größeren Lehnftühle follten fefte Päbe haben und mit dem
Sofa als feften Mittelpunkt fo angeordnet fein, daß fie einer Gruppe
von Plaudernden bequeme Pläße bieten, nicht fo nahe beieinander, daß
man fich beengt, nicht fo weit, daß man fich getrennt fühlt,

Seit auch in den Bürgerfamilien bei ung Mohnz, Arbeitge und
Schlafräume getrennt find, braucht man im Wohnzimmer Feine Auf-
bewahrungsmöbel mehr. Man follte mın auch wirklich nicht mehr Möbel
bineinftelfen, als dort nötig find, Se weniger, defto beffer. Namentlich
jollte man die Mitte frei halten. Das Zimmer fieht groß und geräumig
aus, wenn man die ganze Fläche des Fußbodens fehen Eann.

Im vergangenen Jahrhundert hatte man dafür ein fehr Iebhaftes
Gefühl. Selbft die Schränke an der Wand verfah man mit fo hohen
Süßen, daß man bis an die Wand fehen Eonnte, Dies ift die Urfache,
daß in den alten Schlöffern die Säle einen fo einheitlichen Raume
eindruc® machen. Wie viel mehr follten wir in unferen Eleinen Räumen
dahin ftreben! Überdies ift ja die Schieblade oder das Fach dicht am
Sußboden fehr unbequem zu benußen, namentlich für Frauen, von der
großen Annehmlichkeit „‚Fußfreier” Möbel beim Neinmachen gar nicht
zu reden,

Das alles muß im Prinzip erft twiedergemwonnen werden. Wir
führen die Schränke meift bis an den Boden, wobei dann das Bohnern
und Wafchen die Möbel fehr gefährdet, oder, was fchlimmer ift, fo
nahe heran, daß eine Öffnung bleibt und doch der Befen nicht mehr
unterfchlüpfen Fan. Wichtig für den Gefamteindruct des Raumes
ift ferner, daß fich die Möbel möglichft an die Wand halten, daß Sie
nicht unnüß tief find, Überhaupt follten die Möbel nicht größer fein,
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als für ihren Imect unbedingt nötig ft. Die enormen beforativen

Vüfettg der Teßten zwanzig Jahre bieten die befte Slluftration für das

Gegenteil. Möbel folkten wirklich Mobilien, d. b. bewegliche Dinge

bleiben, vor allem, wo man auf Neinlichkeit hält und wo ein Woh-

nungsivechfel zu den möglichen. Dingen gehört. Auch vom äfthetifchen

Standpunkt ift für die Großftadt zu wünfchen, daß die Möbel mit den

immer Eleiner werdenden Zimmern an Volumen abnehmen. In Paris

find die Abmeffungen der Räume fehr viel Fleiner als bei ung, aber fie

erfcheinen doch nicht fo, weil die Möbel Maß halten.

Unfere Möbel pflegen das große Hindernis zu fein, wenn es darauf

ankommt, einen ruhigen, einheitlichen Gefamteindruck zu erzielen. Sie

find fperrig und zerreißen den Raum; das orientalifche Zimmer, das

feine beweglichen Möbel Fennt, erreicht mit feinen um die Wand ges

führten oder in Nifchen gerückten Ottomanen eine unendlich übers
legenere Raummirkung,.

Wir follten vom Orient und von den Einrichtungen unferer Vorz

fahren die Wichtigkeit der Wandfchränke verftehen Ternen.
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